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Trisomie-21-Patientin Mia bei der Hippotherapie. Die Physiotherapeutin (links) gibt Anweisungen und kontrolliert den Sitz. Bild: Sandra Ardizzone

realisiert, dass es Unklarheiten und
unterschiedliche Sichtweisen bei der
Beurteilung der Wirksamkeit der Hip-
potherapiegibt».Diese seienzwischen-
zeitlich geklärt worden. Trotzdem hat
die SVA Aargau im Dezember 2019
«fälschlicherweise noch einen ableh-
nendenVorbescheidmit einernicht zu-
treffenden Begründung verschickt»,
räumt die Sprecherin ein. Der Fall ge-
hört zu dendrei Fällen,welchedie SVA
Aargau «anhand der gewonnen Er-
kenntnisse nochmals überprüft». Die
Überprüfungwerdenoch imJanuar ab-
geschlossen, so die Sprecherin. Sie be-
tont, dass die drei Gesuche für Hippo-
therapie bei Kindern mit Trisomie 21
die ersten ihrer Art gewesen seien, die
beiderSVAAargaueingereichtwurden.

Es scheint also, als finde imAargau
einUmdenkenstatt. SibylleMüller, Prä-
sidentinder SchweizerGruppe fürHip-
potherapie, hatte eigentlich bereits ge-

plant, eine Aufsichtsbeschwerde beim
Bundesamt für Sozialversicherungen
einzureichen. Das Vorhaben hat sie
aber vorerst auf Eis gelegt, weil sie von
den Verantwortlichen der Aargauer
IV-Stelle zu einem persönlichen Ge-
spräch nach Aarau eingeladen wurde.
Dieseshat letzteWoche stattgefunden.
Sibylle Müller ist nach dem Gespräch
zuversichtlich, dass eine bessere Zu-
sammenarbeitmöglich ist unddieVer-
antwortlichen die drei Fälle noch ein-
mal überprüfen.Gleichzeitig ist sie der
Meinung, dass diese Ehrenrunde nicht
nötig gewesenwäre,wenn sichdie SVA
Aargau von Anfang an auf Gespräche
eingelassen hätte.

Im Fall von Mia ändert die blosse
Ankündigung der SVA Aargau vorerst
nichts. Die Eltern bezahlen die Hippo-
therapie ihrer Tochter weiterhin aus
dem eigenen Sack. Bisher hat sie das
2600Franken gekostet.

Weshalb es sich
lohnt, ein junger
Gemeinderat zu sein
DieAargauerGemeinderäte sind überaltert, unter 40-Jährige hat es
kaum. Zwei Ausnahmefälle erzählen, was sie am Job reizt.

Frederic Härri

Der Aargau wird zunehmend
von Rentnern regiert: Die Zahl
der über 60-Jährigen in Ge-
meinderäten hat in den letzten
Jahren zugenommen.Während
2013noch20Prozent allerAar-
gauer Gemeinderäte 60 Jahre
oder älterwaren, sindheute be-
reits 24 Prozent derGemeinde-
ratsmitglieder über 60-jährig,
wie der aktuellste Gemeinde-
strukturbericht von 2017 zeigt
(AZ von gestern). In den jünge-
ren Altersgruppen herrscht da-
gegen ein Mangel. Zwar haben
mehr30-bis 39-JährigeeinAmt
imGemeinderat als noch 2013;
mitnicht einmal achtProzent ist
deren Anteil aber noch immer
sehr klein.

Dennoch: Es gibt sie – die
Beispiele von jenen, die unter
40 sind und die, entgegen dem
Trend, in einemKommunalamt
mitwirken. Einer von ihnen ist
RogerFessler, 38-jährig. Fessler
sass in Mellingen schon zwölf
Jahre lang inderFinanzkommis-
sion, seit Anfang 2018 ist er im
Gemeinderat. «Ichwillmeinem
Heimatort etwas zurückgeben»,
sagt der SVP-Mann über seine
Motivation. Er sei überzeugt,
dass ihn dasAmtweiterbringen
werde. «Es erweitert meinen
Horizont.» Als Vater könne er
sich zudem von Grund auf für
Interessen seiner zwei kleinen
Kinder einsetzen und etwa in
der SchulraumplanungAkzente
setzen, sagt Fessler.

EsbrauchteineVerwaltung,
diedenRücken freihält
Fessler ist LeiterdesRegionalen
Betreibungsamts Heiters-
berg-Reusstal.Dasoft hervorge-
brachteArgument,wonachman
als Vollberufstätiger nebenbei
nicht Gemeinderat sein kann,
lässtFesslernicht gelten:«Wenn
man seinen Kalender sorgfältig
führt, geht das.» Er räumt aber

ein, dass es auch stark auf die
Verwaltungankomme:«InMel-
lingen könnenwir auf eine Ver-
waltung zählen, die uns Ge-
meinderäten den Rücken frei-
hält.» In kleineren Gemeinden
sei das vermutlich schwieriger,
meint Fessler.

Eine solche kleine Gemein-
de führt Adrian Schoop (FDP),
der nach wie vor als Prototyp
eines jungen Kommunalpoliti-
kers gilt. ImAlter von 26 Jahren
wurde er in den Gemeinderat
von Turgi gewählt, seit 2017 ist
er Gemeindeammann – mit 34
der jüngste imKanton.DieEnt-
scheidung fürdasAmtbereueer
keine Sekunde, sagt Schoop.
«Ich habe extrem viel gelernt
und lerne immer noch ständig
dazu.» Auch Schoop arbeitet
100 Prozent, als Geschäftsfüh-
rer imFamilienunternehmen ist
er sein eigener Chef und teilt
sichdieArbeitswocheselberein.
«Das ist ein enormes Privileg»,
findet Schoop. Ihmsei bewusst,
dass in vielen Berufen aber fixe
Präsenzzeitengelten.«Das lässt
sich mit einem Gemeinderats-

mandat nicht immer gleich gut
vereinbaren.»

Kommt hinzu: Bei vielen
Jungensteht einpolitischesAmt
nicht zwingendzuoberst aufder
Prioritätenliste. SchoophatVer-
ständnisdafür:«Wennmanzum
Beispiel länger insAuslandwill,
kann ein Posten im Gemeinde-
rat imWegsein.»DerTurgemer
Ammann ist derMeinung, dass
man die Kommunalpolitik bes-
ser verkaufen sollte. Einerseits
müssten Arbeitgeber flexibler
werden, doch auch bei der Ent-
schädigungmüsseetwaspassie-
ren. «In Turgi bekomme ich als
Gemeindeammann rund
30000Frankenpro Jahr, bei all
dem Aufwand ist das ein Stun-
denlohn von nicht einmal 20
Franken.» Er stehe hinter dem
Milizsystem, betont Schoop. Es
dürfe aber nicht sein, dass sich
jemand nicht leisten könne, für
ein Amt zu kandidieren.

Roger Fessler, 38
Gemeinderat vonMellingen

«Wennmanseinen
Kalender sorgfältig
führt, kannman
Vollzeit arbeiten.»

Adrian Schoop, 34
Gemeindeammann vonTurgi

«Gemeinderäte
müssen inZukunft
wiederbesser
entlöhntwerden.»

Nachrichten
Mit 211 km/herwischt:
Raser drohtGefängnis

Spreitenbach Die Aargauer
Kantonspolizei hat amSonntag-
nachmittag aufderA1bei Sprei-
tenbach einen Raser aus dem
Verkehr gezogen. Der Mann
fuhr in seinem Audi 211 km/h
schnell an der Geschwindig-
keitskontrolle in Richtung Zü-
rich vorbei.DieBadener Staats-
anwaltschaft eröffnete eine
Strafuntersuchung undordnete
an, das Auto zu beschlagnah-
men. Die Polizei nahm dem
23-jährigenKroatendenFührer-
ausweis vorläufig ab. Der soge-
nannte Raserartikel des Stras-
senverkehrsgesetzes sieht für
Tempo-ExzessediesesAusmas-
ses eine Freiheitsstrafe von
einembis zu vier Jahren vor.

Auf der A1 bei Spreitenbach hat
dieKantonspolizei schonmehr-
mals massive Geschwindig-
keitsvergehen verzeichnet. Im
Dezember 2015 schnappte sie
einenAudi-Fahrer, der 23 km/h
schnell unterwegswar. ImMärz
2003 ging ihr ein BMW-Fahrer
mit 243 km/h ins Netz. Das ist
tempomässig der krasseste do-
kumentierte Raser-Fall im Aar-
gau, wie eine Datenrecherche
der AZ 2018 zeigte. (mwa)

Vorverkauf für «Blumen
für dieKunst»eröffnet

Aarau Ab sofort ist der Vorver-
kauf fürdieVeranstaltungender
Ausstellung «Blumen für die
Kunst» imKunstmuseumAarau
eröffnet, die vom 3. bis 8. März

dauert. EswerdenBlumenkom-
positionenklassischenundzeit-
genössischen Werken aus der
Sammlung undderAusstellung
Sammlung Werner Coninx
gegenübergestellt. (az)

Lernfahrerin alleine
unterwegsundverunfallt

Endingen Eine33-jährigeLern-
fahrerin ist in einem Mercedes
inEndingen vonder Strasse ab-
gekommen und mit drei Autos
kollidiert. Verletzt wurde nie-
mand, jedoch entstand be-
trächtlicher Sachschaden. Die
Unfallverursacherin war ohne
Begleitperson und somit illegal
unterwegs.DiePolizei verzeigte
sie und nahm ihr den Lernfahr-
ausweis ab. (mwa)
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